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»Natıiıonen werden geboren In den Herzen Von Dichtern,
SIE wachsen und sterben In den Händen Von Poliıitikern.«

Iqbal

Dezember 1992 sturmten eine Miıllıon Hındus 1m nordindıschen Städt-
chen Ayodhya eıne islamısche Moschee und mssen S1e nieder. Das löste be1ı den 1N-
iıschen Muslımen heftige Reaktionen aqusS, und N zwıschen Hındus und Muslımen
auf dem Subkontinent, also auch in Pakıstan und Bangladesh, utigen
Auseınandersetzungen. Dıese aus westlicher 1G »fundamentalistischen« Bestre-
bungen der Hındus PasschH nıcht recht unseTIenNn Vorstellungen eines säkularen Staates
und schon ar nıcht uLNscICH Vorstellungen e1Ines gewaltfreıen ahimsa) Hınduismus
la andhı Ayodhya ist für viele Hındus Symbol geworden: 5Symbol der
Unabhängigkeıt VO Islam

Skeptisch betrachtet dıie westliche Welt dıejenıgen Geschehnisse, dıe S1e dem
Schlagwort » Fundamentalısmus« zusammenftaßt. Wıe sıch dıe Süoe Fundamentalısten
jedoch e1 selbst begreıfen, wırd in journalıstischen, aber auch 1in vielen WwI1SSenN-
scha  iıchen Publikationen systematisch ausgeklammert. In diesem Artıkel soll die
historische Dımension der Koexıistenz VOL Hındus und Muslımen auf dem indıschen
Subkontinen: zusammenfassend dargestellt werden, für dıe Problematı zwıschen
Hındus und Muslımen sens1ıbilisıeren, ohne e1 eıne Parte1 als antımodernıstisch
verurteılen. Deshalb schlage ich VOILI, den Gegensatz In Indıen mıt äkularısmus und
Kommunalısmus charakterıisieren.

und Politik Im Namen Ramas

Indıen steckt 1n der Krise der Moderne Bevölkerungswachstum, Umweltverschmut-
ZUNY, Vetternwirtschaft, nNilatıon und Korruption sınd dıe Hauptprobleme, dıe Indıen In
den T1 bekommen wıll, nachdem das UrCc die Briıten ausgebeutet wurde
Gerne werden heute VONn einıgen Hındus für alle 1Bbstande In Indıen dıe Muslıme
verantwortlich emacht. Das darf aber nıcht darüber hınwegtäuschen, das täglıche
en in Indıen zwıschen Hındus und Muslımen zume1lst friedlich und problemlos VOI-
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au Hındus en ZUI LÖsung er TODIeme einen Mythos das Ram Raj, das
e1C| oder die Herrschaft Ramas

Im hıinduistischen Pantheon ist Vıshnu der Beschützer der Menschen WIeEe der Götter:;
neben Brahma und 1va der wichtigste Gott Dıe Anhänger Vıshnus glauben,
Vıshnu immer dann, WG dıe Welt ernsthaft ge  T'  © lst, sıch inkarnıert, 1Ns Ge-
chehen einzugreıifen: E: wendet das OSse ah und stellt dıe Ordnung (dharma) wıieder
her Das EDOS Ramayana' (>Ramas Lebenslauf«) erzählt dıie Geschichte VO  —_ Rama, der
s1ehten Inkarnatıon Vıshnus, der dıe Welt VOL den Greueltaten des ämonenkönı1gs
Ravana befreıite: Rama soll als Sohn des Ön1gs VON Ayodhya dessen Nachfolge
antreften, aber aufgrund eıner Intrıge Hof wırd CI für vierzehn Jahre in dıe Verban-
NUuDnS geschickt. Miıt selner Gattın Sıta und seinem er Lakshmana zıieht Rama Urc
die er Eines ages, als Rama und Lakshmana auf der Jagd sınd, entführt der hböse
ämonenkönıg Ravana die schöne Sıta und bringt S1e auf die nsel Lanka Miıt
elıner Armee Von en der rung anumans, elıngt OS Rama, Sıta
befreien und Ravana das OSse schlechthın besiegen. Uruc ın Ayodhya wırd
Rama Könıg dıe Herrschaft Ramas, das Ram Raj, hat begonnen; das OSse ist besiegt,
und dıe Welt ist wlieder in Ordnung

In dem Epos reıift Rama einem vollkommenen Menschen, der ScCHh1L1eEB”LC ın
Übereinstimmung mıt dem arma, der Weltordnung, ebt Sein en In Überein-
stiımmung mıt dem AaArmda führen, ist eines der höchsten Ideale 1mM Hınduismus:
Rama ist ein Vorbild für alle Hındus »Der Begrıiff Aarmda steht 1im Miıttelpunkt des
Geschehens im Ramayana und dıe T  ung des dharmas 1st der WEeC des ens und
das einz1ge Mittel, in den 1imme gelangen«, schreıbt Sontheimer.“ Im VYaNzZCh DOS
wıird eine Ethık aufgeze1gt und ZWaäal dıe des harma-gemäßen Verhaltens s Kınd In
Indıen ennt diese Geschichte Das Ramayana spıelt eıne bedeutende beı der
Vermittlung und Weıitergabe der tradıtıonellen Moralvorstellungen und bıldet eın
Fundament der Volksreligiosität. Denn nıcht dıe institutionalisierte und dogmatısche
»Great Tradıtion«, dıe elıgıon der Oberschichten mıt ıhren eılıgen Schriften, karma-
Theorien und Erlösungsbestrebungen, dıe des Volkes, ondern dıe MundlıCc
überlıeferte, dıffuse und synkretistische „Luttle Tradıtion«, WI1e das Ramayana oder das
Mahabharata dıe Ora der Massen Im Ramayana steht die Famılıe 1m Vorder-
grund VOTrTD1  1C ist das Verhalten der beıden er Rama und mana:; VOTrDI  IC
ist Sıta als $ aber auch krıtische Ehefrau Das Daseın als Famılıenvater gilt als
höchstes der vier ebenss  1en und nıcht das weltferne Erlösungsstreben des SAamnYyasl,
weiıl 6S für dıe breıte Masse schlechterdings nıcht Vorbild se1ın kann Sontheimer
schreıbt:

»Das klassısche Ramayana VON Valmikı zeichnet sıch HTC seine Diesseitshbezo-
genheıt aus Der moksha-Gedanke erscheımnt kaum und hat keıne Bedeutung. Im Vorder-

Auf deutsch: V ALMIKI, Ramayana. Die Geschichte VO  S Prinzen Rama, der schönen Sıla und dem Großen Affen
Hanuman , München 1981

ÜUÜNTER-DIETZ ONTHEIMER, »Die 1m Hınduismus«, In: CARL EINZ RATSCHOW Hg.) Die der
Religionen. Eın AaAndDuc! Primitive, Hindutsmus, Buddhismus, Islam, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1980,
349-436, 1er 428
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grund steht das Bemühen, den iımmel erlangen und das unsterbliche en in der
Gesellschaft der (GJÖötter und Vorväter. Gelegentlıch nNnden WIT dıe volkstümliıche
Ansıcht, dıie Unglücksfälle aten ın VOITANSCOYANSCHCH en zuschreıbt. ber der
Gedanke karma, 1m Sınne eıner unendlıchen Kette VON Wıedergeburten, ommt
nırgends eindeutig OL€
. also dıe »Grundlagen« des Hinduismus, WI1Ie INnan S1e in Jeder Eınführung

nachlesen kann, sınd konstitutiv für dıe Moralvorstellungen der nder, sondern die
olksepen Ramayana und Mahabhharata (mıit der Bhagavadgıta) und dıie Puranas
bestimmen dıe Werte und Normen der Hındus

Verstärkt wiırd dıe erankerung des Epos in der volksrelig1ösen Tradıtion HC dıe
Legende, almı der Autor des Ramayana, 1n selner Jugend ein Räuber SCWECSCH
sSe1 Auf Anraten e1INnes Weıisen sühnt almıkı se1ne schlechten aten, indem CI ZWO
Jahre lang ununterbrochen den Namen »Rama« ausspricht, der eine mkehrung des
Wortes MUTd, »tÖte«, ist. on urc dıe Aussprache des Namens »Rama« vergeht der
Legende nach dıe unde Sontheimer kommentiert: »Diese Legende hat VOTr em den
soz1al t1iefstehenden Gruppen dıe öglıchker egeben, sıch mıiıt dem Ramayana
iıdentifizıieren und darın explizierte Vorstellungen übernehmen.

andhı betrachtete das »Ramayana des uls1ıdas als das bedeutendste Buch er
Erbauungsliteratur«. Seine asketischen Vorstellungen CHY verbunden mıt seinen
polıtischen SCn und 6S ist damıt e1in einfl:  TeICHNES e1isplie für die Eıinheit Von

elızıon und Polıtik als Modernisierungskonzept: für andhı bedeutete SVaraj
(»Selbstherrschaft«) nıcht 91008 dıe polıtısche Selbstherrschaft Indıens, also dıie Befreiung
VON der britischen Kolonialmacht, sondern SVaraJ bedeutete für ihn auch persönlıche
Selbstherrschaft 1m Sınne der Beherrschung des Selbst Denn der sket, WIE auch der
Herrscher, muß sıch selbst beherrschen können: SVaraQjJ el Jer sovIıel WIe
»Selbstdiszıplın«. SVara]j bedeutet für andhı, »den Rama in sıch verwirklichen«,°
denn SVara]j und ramra]j hängen CHE ZUSaMMCIL. ans-Joachım 1mkel| chreıbt

»DIie Etablıerung des Reıiches Ramas ist für andhı eine Verwirklichung Gottes im
Herzen. Dıie Verwirkliıchung VON Ramra]J bedeutet für andhı also nıcht die
Etabliıerung eıner hınduistischen Theokratıie, sondern bedeutet die Verwirklıchung
Gottes, »Ramas:«, 1im Herzen e1InNnes Jeden einzelnen als Voraussetzung der inneren und
außeren Selbstherrschaft

Darüber hınaus bedeutete das ramra]j für andhı ein gesellschaftlıches ea als
Ifundament VO  — Staatlıchkeıit, denn eine Gesellschaft ohne elıgıon ist nach Gandhıs
Überzeugung un  e  ar, denn NUur ist dıe Beachtung der Gebote Gottes Ar die
einzelnen gewährleistet. Die Überwindung des Bösen UrC| das Gute ist mıt der Idee
der ama-Herrschaft verbunden; imkKe1l: schreıbt:

4 UÜNTER-DIETZ ONTHEIMER, Die Im Hindutsmus, 427-4728
4 Ebd., AF
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»50 WIe Kamayana-Epos Rama den Wıdersacher Ravana überwiındet, soll das
Gute alle wıdergöttlıchen, chaotischen Mächte überwiıinden. Ramra]J ist dıe Etablıerung
der göttlıchen Herrschaft gegenüber der bösen, die physische Gewalt und ufruhr mıt
sıch nng SO ist die Wıdermacht nıcht ınfach be1 den britiıschen Streitkräften und der
fremden Verwaltung suchen SIıe ist auch In den e1igenen Reiıhen präasent und ze1ıgt
sıch dort, D gewalttätigen Ausschreıitungen ommt andhı hat dıe britischen
Gegner nıemals verteuftfelt. Er wußte feın unterscheiden zwıschen den Feınden und
den Bösen In ihnen WIEe auch auberha ihrer Reıihen, Ja selbst nNnnerha der eigenen
en Ramraj mul} also auch och Ort erstreht werden, dıe Erlangung der Un-
abhängigkeıt auDberlıc erreicht ist DIie gewaltsamen Ausschreıitungen zwıschen Hındus
und Moslems, dıe der Teılung ndiens folgten, beunruhıigten andhı zutlefst, denn als
ea hält GT.: doch fest der Vorstellung VON einem Staat, der keiıner Polizeikräfte und
keines Miılıtärs, Ja keiıner Sanktionsgewalten bedarf. «®

Ayodhya und der Babri-Moschee-Rama-Tempel-Streit
Genau der Stelle 1n Ayodhya (Nordıindıen), der der Legende nach Rama

geboren Ist, stand während der islamıschen Vorherrschaft errichtet ber 470 Jahre
eine Moschee Dıie Forderung, dıe Moschee wıieder ahbzureißen für einen ama- T’empel,
ist alt SeIit Miıtte der achtzıger Jahre dieses Jahrhunderts aber iIst der TL der AaDr1ı-
Moschee in Ayodhya Hauptstreitpunkt zwischen Muslımen und Hındus geworden.

1855 gab CS dıie ersten nruhen der Babrı-Moschee 1in Ayodhya AanaC
6S immer mal wlieder gewalttätigen Ausschreıtungen. In der 0 VO 21 auf den

Dezember 1949 stellten Hındus In der Moschee ama-ldole auf DıIie Schlıeßung
wurde verfügt: selt 1949 Wal dıe Babrı-Moschee keıne islamısche Gebetsstätte mehr,
weiıl S1e UrCc dıie Aufstellung der Hındu-Idole entweıiht Wadl, dıe aus islamıscher 4C
Götzenbilder S1nd. Seılit 1949 hatte auch eın Muslım mehr in der Babrı-Moschee gebe-
tet Februar 1986 verfügte eın Bezirksrichter In der für Ayodhya zuständıgen
Bezırkshauptstadt die OÖffnung des Tempels und als indıirekte olge en sıch se1ıtdem
Muslıme In der usübung iıhrer elıgıon bedroht Dıese Entscheidung für die OÖffnung
des Tempels Warlr VON polıtıscher edeutung: dıe ongress-Party bemüht sıch
ählerstimmen der Muslıme Der Journalıst Thomas Ross rag »Was hat den
Bezirksrichter Pandey ohl bewogen, dıe Büchse der Pandora ffnen? Es deutet
manches darauf hın, CT VON der egjıerung In ©  13 dıe TUS Enkel a]ıv (Jan-

le1tete, dazu angewlesen oder zumındest wurde. iıne Geste der Versöh-
NUung für konservatıve Hındus, fıel doch der Beschluß zeıtlıch mıt der Veröffentlichung
des Entwurfs der eglerung für eın ‚Muslım-Frauen-Gesetz:« ZUSAIMMMECN, In dem S1e sıch
Von konservatıven muslımıschen Schriftgelehrten und rern hatte beraten lassen.
Den Muslımen ist beı der Gründung der indıschen epublı ein e1genes Famılıenrec
zugestanden worden, das siıch nach der arla, dem islamıschen CC richtet. Den

Ebd., 297
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orthodoxen Hındus ist e1in olches rıvıleg e1InNn Dorn 1m Auge, und ahlmanıfest der
Bharatıya Janata arty ist dıe Abschaffung des Famıiılıenrechts neben dem Bau des
ama- Llempels 1n Ayodhya nstelle der Moschee e1in zweiıter Hauptpunkt.

Dıe rregung ber Rıchter Pandeys Druc) breıtete sıch rasch dus Polıtische und
geistige rer bliesen fleißıg in das Feuer relıg1öser Leidenschaften, gründeten ein KO-
mıtee ZUr Rettung der Babur-Moschee, oOrganıslerten Aktıonen und hıelten flammende
Ansprachen. März 1987 wurde 1mM entrum Neu-Delhlhiıs die größte Versamm-
lung Von Muslımen seIit der Unabhängıigkeıt abgehalten. Dıe Redner überboten eIN-
ander, dıe enge anzustacheln und ihre Gunst gewInnen. Der Imam der Großen
Moschee In Delhı, Syed Abdullah arl, forderte alle muslımıschen Miınıster, Parla-
mentsabgeordneten und Landtagsabgeordneten auf, sıch öffentlich für dıie Unversehrt-
eıt der Babur-Moschee einzusetzen. ‚Offnet CUIC Augen«, rief CI ‚ÖOder ich lasse CUIC
auser verbrennen, plündern werden WIT CUIC Häuser, und CUIC Beıine werden WIT
brechen Ich mache keıne Witze.<«"

Diıe Reaktıon VON seıten der Hındus 1eß nıcht ange auf sıch warten, und
Hundertfünfziıgtausend marschiıerten nach Ayodhya, für die Geburtsstätte Ramas
demonstrıieren, die hnehın schon Hr dıie muslımıschen Eroberer verunreinigt wurde.
Thomas Ross schreıbt: »DIie folgenden kte des Dramas VoNn Ayodhya spielten sıch
nach demselben Muster VON Aktıon und egenaktıon ab Blutige, ıIn ausartende
Zusammenstöße zwıschen Hındus und Muslımen communal rlots) ziehen sıch WIe eın

en Uurc die Geschichte der etzten Jahrzehnte Der ist meıst unbe-
deutend, WC nıcht lächerlich, die tmosphäre Ist TE1NNC schon VON vergıftet.
Dıeser wırd vorbereıtet und SEeNULZT, VOL Polıtiıkern beıder Seıten, dıe den
systematisch planen. Diıe Polıize1, VOIl Kastendenken beherrscht, zumal 1m Sogenanniten
gürte wel 1er dıe Kuh besonders heılıg gehalten WIT| der Ganges-Ebene, steht
regelmäßıg auf seıten der Hındus, sotern S1e nıcht überhaupt den Anstıftern SC
Ört}

Seinen ersten Ööhepunkt erreichte der Tempel-Konflıkt 1im Oktober 1990, als sıch
vanı, Chef der BJP, dıe pL dieser ewegung und mıt einem als

» Fempelwagen« umgebauten eINDUS zehntausend Kılometer UrC| Indıen fuhr, für
den T1 der Moschee, den Bau des Tempels und nıcht zuletzt für se1ıne Parte1ı
werben. Uurc diese (»Pılgerfahrt«) 6S Auseinandersetzungen zwıschen
Hındus und Muslımen. Daraufhıin machte sıch eıne Miıllıon Hındus mıt Steinen
und Sprengsto bewaffnet auf nach Ayodhya, dıe Moschee sturmen und eıinen
Rama geweıhten Tempel errichten. Astrologen hatten berechnet, der ()kto-
ber 1990 0 .44 Uhr der günstigste Zeıtpunkt für den aubegınn se1 Ayodhya soll
das Mekka des Hınduismus werden, der ama- Tempel dıe aaba der Hındus

Der damalıge Premierminister 1ng. 1eß dıe bevorstehenden innen- WIe qußen-
polıtıschen Ause1nandersetzungen mıt den Muslımen dadurch StOppen, CT ber

I HOMAS ROSS, "Die Hındus sınd oben, dıe Muslıme unten. Dıe Polıtisierung der relıg1ösen Leidenschaften nd
das N! der nachkolonıialen Ara in Indıen", in Frankfurter Allgemeine ıtung, 29 Juni I991; ummer 148
("Bılder nd Zeıten").

Ebd
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200.000 »Freiwillige« verhaftete, darunter auch vanı Allerdings hatte C mıt der BJP
eıne Koalıtionsregierung! 1eder auf freiem 1eß vVvanı dıe Koalıtion platzen,
und 1ng unterlag einem Miıßtrauensvotum. Daraufhıin CS 1Im Maı/Junı 1991

VOISCZOSCHCH EUW.:  en in Indıen, be1 der dıie BJP dıie zweıtstärkste Fraktıon in der
Lok a7 dem indiıschen undestag, wurde. Dıe BJP Warlr mıiıt dem Ram Ra]J In den
Wahlkampf SCZOSCH, und der TE der Babrı-Moschee stand 1m Wahlprogramm Aln

erster Stelle
Im Sommer 19972 erreichte der Tempel-Konflıkt erneut eınen Öhepunkt, nachdem 6R

eıne eıtlang ruh1g geworden Wäal Ayodhya Dıe BIP WTl nach der Wahl 1Im Juni
991 ZUT tärksten Opposıtionsparte1 aufgestiegen und tellte In Uttar Pradesh, dem
Bundesland, in dem Ayodhya 1egt, dıie Landesregierung. Dıe BJP Wäal mıt dem
Versprechen in den Wahlkampf CHADNSCH, den ama- Lempel errichten, sollte S1e
gewIinnen. Zahlreiche Verfügungen der obersten Gerıichte, den Tempelbau unterlas-
SCH, 1gnorlerte olglıc die Landesregierung mıt der Begründung: »Our law aYyS thıs 1s
the and of Lord Ram and that 1Ss all matters!« Dıe Geburtsstätte VON »Lord Rama« Se1
SschlıeHlıick e1ıne 4{& des aubens, und ber den Glauben Onne nunmal eın Gericht
entscheıiden.

Der Oberste Gerichtsho wurde ıIn der folgenden eıt mehrtfac bemüht CS wurde
e1ispie verboten, dıie Moschee berühren Der BJP wartf INnan schon während

der onsun-Sı  ngsper10d! des Parlaments Miıtte 992 VOIL, iıhre Regierungsgewalt In
dafür auszunutzen, das Bauprojekt »Rama- Tempel« voranzutreıben. egliche

Bau  i1gke1 1m gesamiten Tea Wal gerichtlıch verboten. In Mißachtung der (Gesetze
und der gerichtlichen Entscheidungen wurden Sog »Renovıerungen« Al umlıegenden
eDauden und Tempeln durchgeführt, dıe etzlıch der Vorbereitung Bau des Rama-
Tempels diıenten. Dıe egjıerung In wıiıederum hatte nach iıhrem Wahlsıeg eg0ON-
NCH, systematısch dıe die stacheldrahtgeschützte Moschee lıegenden Grundstücke
akquirlieren; als Käufer trat immer die Touriısmusbehörde auf. 28 November 9972
schlıeßlich genehmi1gte das Supreme Court das sıngen VON Hymnen in Ayodhya, WäasSs
1in Indien als Ehrenrettung für die BJP verstanden wurde

Dıe rage, die sıch für Rao und seine eglerung stellte, autete: Wıe kann IHNan dıe
abrı-Moschee schützen, ohne el gleichzeıtig hındufeindlich erscheinen? Den
TL der Moschee wollte dıe äkulare Congress arty auf jeden Fall vermeıden; SCe1
C5S, Wählerstimmen der Muslıme sıchern, oder aus außenpolıtischen Gründen
Dıe Presse sah In Ayodhya den Prüfstein für das äkulare Indıen 1e1e Hındus aber
glaubten nach Advanıs OUur 1990, S1e und ihre Kultur selen bedroht MTC den säkula-
IcCH Staat, der alle relıgz1ösen Miınderheiten schützt, aber dıe relıg1ösen Rechte der
Hındu-Mehrheit vernachlässıge. Hındus sınd der Meınung, dıe Muslıme ollten sıch
gegenüber der Hındu-Kultur OYya. verhalten oder nach Pakıstan auswandern, denn
schließlich sSCe1 Pakıstan geschaffen worden, damıt indısche Muslıme Im slam en
können!
on einen Monat vorher WAarTr 1ın deutschen Zeıtungen lesen, Dezember

1992 eıne Miıllıon kar SEeVaKS, »freiwıllıge auhelfer«, In Ayodhya
werden, denn dieses Datum Wäarl VONN Astrologen als günstiger eıtpunkt ZU| aubegiınn
errechnet worden. on aC)  1  g des Dezember stand fest, neben dem
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sıngen der Hymnen auch C11C symbolısche kar SEVOA »freiwillıge Bautätigkeit«
stattfinden sollte Dezember Sturmten dıe kar SCeVaks dıe »Treiwillıgen auhel-
fer« dıe Moschee Zehntausende durchbrachen dıe Absperrungen und machten dıe
Moschee fast mıiıt bloßen Händen dem T1dDboOoden gleich Zum drıtten kar SEV}A hatte INnan
tatsächlıc O Miıllıon »freiwilliıger Bauarbeıiter« nach Ayodhya gebrac)

Darauthın Ta C6 der Gewalt ber den indıschen Subkontinent hereın CS

gewalttätigen Zusammenstößen zwıschen Hındus und Muslımen vielen
indıschen Städten und Pakıstan und Bangladesh orıffen Muslıme Häuser Voxhn Hındus
und Tempel Insgesamt gab or etwa eintausend ote

Hındus benennen inzwıschen 3() 000 Tempel dıe VON den muslımıschen Eroberern
worden Dagegen hatten Hındus bısher keıne Moschee dıe aDrı-

Moschee Ayodhya 1SL dıe 3000 Moscheen werden VO  — Hındus
deren tellen SIC Tempel errichten wollen Wahrscheıimnlich WENN überhaupt
INUSsSCNHN höchstens dıe Moscheen Varanası (der für Hındus eılıgen und
Mathura (dem Geburtsort Krıshnas) JTempeln weıchen

Der Islam Indıen und dıe britische Kolonialherrschaft
Im S F eroberte C1NeE kleiıne arabısche ruppe den Sind GEHO Provınz unteren

ndustal heutigen Pakıstan das 1St der egınn des Islam auf dem indıschen
Subkontinent 11 Es dauerte och 500 Jahre bıs das islamısche Großreich auf 1nd1-
schem en entstand Im Jahre 206 erklärte Kutb-ud Dın dıe Unabhängıigkeıt
VO türkıschen Sultanat und errichtete das Sultanat als dauerhafte islamısche
aCcC Indıen (sultan arabh »Herrscher« Späater »Herrschaft«) »Das ultanat
rhıelt sıch ber ZW1 Jahrhunderte verschıedenen Dynastıen, dıe sıch W ord
und Usurpatıon ablösten«, schreıbt der Hıstoriker Dıetmar OtHhermuntı 1398 wurde
das Sultanat Uurc den Eınfall Timurs vernichtet und geplündert.

aDur —- C1O aus Zentralasıen stammender ur. begründete 16
Jahrhundert das Mogulreıch AaDur 1eß viele Hındu- Tempel breißen we1l SIC AUus
islamıscher 1C -Götzenbilder enthalten SC1IDNCTI Herrschaft wurde auch 528 dıe
Babhrı Moschee Ayodhya gebaut Sein Sohn Humayjun verlor zunächst indıschen
Herrschaftsgebiete (1540) konnte aber fünfzehn Jahre Spater CHEe SC1INECS früheren
Reıches zurückerobern essen Sohn ar der »Große« wurde der
bedeutendste Mogulherrscher Hr eroberte fast Yanz Nordindıiıen ber erst den Brıten
1St 6S gelungen den gesamten indıschen Subkontinent C1NeE 8  eıtlıche Verwal-
(ung tellen Shah Jahan 1658 gest der Enkel Akbars führte das
Großreich voller ute Im Andenken Lieblingsfrau errichtete GF der
schönsten Bauwerke den Tay ahal Agra Der Ta ahal das Symbol für ndıens
Norden 1ST C1iN iıslamıscher Bau der Z WIC stark der kulturelle ınfluß des Islam

11 erg dazu ANNEMARIE CHIMMEL. Der Islam indıschen 'ubkontinen. Darmstadt 1933 5ff
DIETMAR OTHERMUND Ndısche Geschichte Grundzügen armsı! 1989 48
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Nordindıen Wl und ist urangze (1658-1707), eiıner seliner Öhne, führte das ogul-
reich ZUTr größten territorialen Ausdehnung und überdehnte n gleichsam, 6S nach
seinem Tode erftiel Aurangzebs e1iC| Wäal och orößer als das se1INes Urgroßvaters
ar und hatte fast das usSm.: des Reiches des legendären Kaisers shoka (ca
268232 E ach dem Tode urangzebs Wäalr der slam in Indıen als polıtısche
A Ende

ach der UÜbernahme der aCcC Uurc die britische Krone äanderte sıch dıe polıtische
Sıtuation, mıiıt der sıch auch dıe Muslıme aqauselnanderzusetzen hatten. on 1Im Maı
1857 CS berühmten Soldatenaufstand »Mutiny«, der VON den Briıten blutiıg
nıedergeschlagen wurde. Dıie altungen gegenüber der britischen Koloni:almach:
reichten VOL stärkstem 1ders bıs zZui oyalen Zusammenarbeıt. ‚WEe1 Beıispiele:
Sayyıd Ahmad Khan (1817-1898), eın 1n britischen Dıensten stehender Rıichter. WAar für
die indiıschen Muslıme der bedeutendste Erneuerer des 18 Jahrhunderts Er Wäal

geradezu anglophıl und wurde VON den Brıten für se1ine Zusammenarbeit mıt dem 111e
»>SIr« ausgezeıichnet. SIT Sayyıd bemühte sıch, den Muslımen dıe westliıche Bıldung
äherzubringen, der S1e sıch ange eıt verschlossen hatten, ıhnen den Anschluß
dıe Moderne erleichtern: GT gründete 1875 In Alıgarh das Anglo-Muslım-College;
dıe spatere, Alıgarh Muslım Universıity. KFür den Brahmanen an an
Malavıya Warl das wıederum mıt eın Tund, ıIn Benares eıne Hındu-Universi1ıtät grun-
den  13 Malavıyas Ziel WAar CS, das hınduilistische Eı  ıtsbewußtseıin Öördern Hr
‚pPIte für den Schutz der Kuh WIE auch für dıe offizıelle Anerkennung des 1N ıIn
Nagari-Schrift: ** 1Nd1 in Nagarı-Schrift wurde sSscChlheBblıc neben rdu als gleich-
berechtigte Sprache 1900 iın den Äfllt€l'fl und Gerichten der Nordwest-Provınzen
anerkannt. Das verschärfte den Konflıikt zwıischen Muslımen und Hındus, denn dıe
Gleichberechtigung des 1Ndı wurde VON den Muslımen abgelehnt. Dıe Muslıme
entwıickelten immer mehr ein eigenes Natıionalıtäts-Bewußtseıin, S1e begannen VO  — einer
eigenen ‚Natıonalıtät« sprechen, und eın polıtıscher Hındulsmus formiıerte sıch: Im
Verlauf der Unabhängigkeitsbewegung polarısıerten sıch dıe Interessen der Hındus und
Muslıme immer mehr

Freiheitskampf und Neohindutismus

Z/u egınn dieses Jahrhunderts formıierte sıch der Führung VON oOhandas
Karamchand (>Mahatma«) andhı (1869-1948) e1in Freiheitskampf, der schlhıeBlıc ZUT

Unabhängigkeıt, aber auch ZUTr Teılung Indiens führte Dıese Unabhängigkeitsbewegung
hatte ihre Wurzeln 1Im Jahrhundert Dıe nder besannen sıch auf ıhre e1gene

13 Vgl dazu JUÜRGEN » T’he movemen! for the foundatıon of the Benares 1N!| Universıity«, in German
scholars Indıa Contributions IO ıan studies, Vol Z ed. by the Itural Department of the Embassy of the
Federal epubliıc of Germany, New 1976, 160-195
14 1€e€ dazu JÜRGEN Hır  u-Nationaliısmus In Uttar Prades 7-1 uttga: 1970, darın dıe Kapıtel
» VIL. Die Kuhschutzbewegung« 4-1 und Kapıtel » V I, Dıie offızıelle Anerkennung der Devanagarı-Schrıift al

den Gerichten nd ehorden in en Nordwest-Provınzen nd in u 1im re 1900« 48-15
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Tradıtıon, nıcht zuletzt UurCc die Arbeıt europälischer Orıientalıisten, aber auch re das
mi1iss1ıonarısche Bemühen der christliıchen, europäischen Kırchen Der indısche Tadı-
tionalısmus CHe sıch auf altes indısches Gedankengut; kurz auf das, Was dıe Brıten
»Hıinduism« hatten. DIie indıschen Muslıme dagegen berliefen sıch auf den slam
als iıhre Tradıtion und Kultur Damıt dıe ONiIlıkte vorprogrammtlert.

Der Neohinduismus Wal die Abgrenzung VON tTemden ebens-, ultur- und
Glaubensftormen em) Angestoßen UrCc diese hınduistischen Erneuerungs-
bewegungen kamen Ende des letzten Jahrhunderts In Indıen immer äufiger
nationalıstische Forderungen auf: nnerha dieser relız1ösen Reformbewegungen eNt-
wıickelte sıch natiıonales Gedankengut und erfaßte dıe Bıldungsschicht. Der Hınduismus
wırd etabliıert als Fundament eıner natiıonalen Solıdarıtät und mal gebender Integrations-
faktor; Wäas auf der anderen Seıte hıeß, dıe Muslıme ausgeklammert wurden.
Rothermund schreıbt:

»DIie Muslıme reaglerten immer empfindlıcher auf diese een und mı1ißtrauten
schlıeBlıc. auch den unıversalıstıschen Tendenzen des Neo-Hıinduismus. Selbst der
wohlmeindende Hınwels auf dıe Gleichheıit er Relıg10nen wurde für S1eE ZUrTr edro-
hung ıhrer islamıschen Identität Ks hınzu, nıcht 191088 der Olıdarı-
tätstradıtiıonalısmus der 1ıte uspekt Waäl, sondern populäre Solıdarıtätsbewegungen
eindeutiıg dıie Muslıms gerichtet waren. «!  9

So entstand z B im Jahrhundert iın Indıen dıe SOr »Kuhschutzbewegung«, weıl
Hındus sıch darauf besannen, die für S1e »heil1g« ist Muslıme dagegen
schlachten Kühe VOI em en islamıschen Feijertagen, wodurch sıch gläubıge
Hındus oftmals pProvozlert en

Die Hındutva-Idee und der polıtische Hindutsmus als Natıionaliısmus

Dıe Unabhängigkeıitsbewegung WAar nıcht VO eformhindulsmus trennen Die
Idee eines indıschen Natıonalstaates wurde entwickelt, wobel gleichzeıtig die orderung
der Hinduisierung ndiens thoben wurde. afür wurden verschiıedene Vorstellungen
entwiıckelt, etwa dıe eines Indıen umfassenden Hındutums (Hindutva), die Vorstellung
eıner konkreten 1NduU-  atıon (Hindu Rashtra) oder eiInes Hındu-Reichs (Hiındu
Raj) Wıe schwier12 6S 1St, das europäisch Konzept der Natıon auf andere Re-
g1o0nen dieser Welt übertragen, ze1gt folgendes ıtat VOoONn Peter Antes Er schreıbt:

»Der Grundgedanke dieses Konzeptes Ides Natıonalstaates; A.B.] ist C5, für Jedes
Olk mıt e1gener Sprache und einen eigenen Staat Schaitien Für Deutschlan:
oder Frankreıich ist dieses Konzept brauchbar und überzeugend, für Spanıen schon
wen1ger (man denke das Baskenland oder Katalanıen), für den ahen und Miıttleren
Osten ist dıe Katastrophe unausweıchlıch, WE dıe Armenier ein unabhängı1ges
Armenıien, dıe Kurden eın unabhäng1ges Kurdistan In einem Gebiet fordern, 1n dem S1e
mıt vielen anderen Menschen Yahllz anderer prachen und Kulturen auf eın und dem-

15 ERMANN KULK) ROTHERMUND, Geschichte Indıens, Stuttgart-Berlın-Köln-Mainz 1982, 3()4
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selben en zusammenleben. Wiıe eın uC Uurc  1E dıie babylonısche Sprachver-
wirrung den Orilent Uurc. dıie Jahrtausende bıs auf den heutigen Jag Der bıblısche
Bericht ist nämlıch nıcht 1U e1in OS für rel121Öös begeisterungsfähige Menschen,
sondern hat wohl VO  — Anbegınn eine historische Grundlage N Wr in Babylon (1im
heutigen Irak), bereıts nachweislich 2500 v.Chr dıe Bevölkerung Cun Spra-
chen sprach. DIie Menschen verstanden sıch a1lsSO untereinander nıiıcht mehr, das
Dolmetschen wurde erfunden, das Zusammenleben der Menschen och einıgerma-
Bßen in den Tf bekommen Es scheınt, 1n diesem sprachlıch und thnısch
vlelfältigen Vorderen Orıilent das natıonalstaatlıche Konzept keıne Lösung 1st, 11l INlall

nıcht VaDzc Völkerschaften umsı1edeln und damıt staatlıche Parzellıerung In Regionen
versuchen, dıie och undurc.  Trbarer ist als 1Im der britischen Aufteilung des
indıschen Subkontinents in das heutige Pakıstan, Indıen und Bangladesh. «*©

Die Hındutva-Idee spielt auch beıim Ayodhya-Konflıkt eine bedeutende olle, denn
auf S1e wırd sıch immer wlieder berufen er stammt diese ee 1imke1 ennt
Vınayak Damodar avarkar (1883-1966) den »Künder der Hındutva-Idee« Er ist »der
wohl einflußreichste und entschiedenste ‚Ideologe« des mılıtanten Hındutums der
Neuzeit«. * avarkar gng B dıe chaffung eiInes hiınduistischen Indiıens analog Z
islamıschen Pakıstan. on 1928 veröffentlichte OT eın uchleıin dem 11e »HKS-
sentlals of Hındutva«, In dem CI schreıbt, das indische olk und die hınduistische
Kultur eıne organısche Eıinheıt bılden, dıe 6S gılt wıiederherzustellen. imkeır be-
schreıibt JES

»Der westliche atıonbegriff bedürfe eıner altlıchen rgänzung Urc. eiıne Kateg0-
ne: dıe aus dem indısch-hinduistischen Erbe abgeleıtet ist Dıiese Kategorie ist das Hın-
dutum, Hindutva Savarkar ll mıt der Hindutva-Konzeption dem Begrıiff der ‚Hındu-
Natıon« DZW des ‚Hındu-Reiches« (Hindu-Rashtra) eine inhaltlıche Füllung geben Das
‚Hındutum: umfaßt alle, dıie ZWääal nıcht unbedingt Anhänger der hinduistischen elıgıon
Sınd, ohl aber hıinduistischen Erbe mıiıt en seinen Konsequenzen teilhaben. Der
Hınduilsmus als elıgıon hat CS 1mM Sınne mıt den Lehren Gott, eıl und
Jenseıits Diese Sınd aber keineswegs einheıtlıch und verpflichtend. Verpflichtend
aber ist die 1e ZUTf Heımat, olk und sel1ner relıg1ösen Kultur. «!}

Die Orme der Geme1insamkeıiten lautet: geme1Insames Land, geme1insame Stam-
MUDY, geme1insame Kultur. uch avarkar Gewalt nıcht ab, 1m Gegenteıl:
Gewaltanwendung wıird als polıtisches ıttel erkannt Klımkeıit schreıbt:

»Gewaltlosigkeıt, predıigt Savarkar, OomMmmMe 1Ur für elıne Welt VOoNn ollkommenen
und eiılıgen in rage, alsSO für eine ukünftige, verklärte Welt In der Gegenwart aber,
dıe VOoOoN Wı  rsprüchen und Unvollkommenheıiten gekennzeichnet sel, Ist ‚gerechte
Gewalt:«, riehteous violence, das eINZ1IE wirksame Miıttel uch nach Erreichung der

16 ETER ANTES, Krisenherd Nahost. Die Hintergründe des Dauerkonfliktes. Vortrag, gehalten be1l einer nforma-
tiıonsveranstaltung ZuUum olfkrieg 21 Januar 1991 in der Unihversıtät Hannover. In leicht veränderter Fassung
abgedruckt 1nN: DERS., Der Islam als politischeror hg Von der Nıedersächsischen Landeszentrale für polıtische
Bıldung, erweiıterte Auflage, Hannover 1991, 81-91, 1er 85
17 ANS-JOACHIM KLIMKEIT, Der politische Hındutsmus, 242
18 Ebd 246-247
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Unabhängigkeıt ist das Ziel keineswegs SCWONNCH, denn dıe Etablierung e1INes 1Ndu-
Staates erfordert dıe Abschaffung äkularer Strukturen und darüber hınaus die Rückge-
wınnung der verlorenen Gebiete. «}

Dıe indısche Natıon soll absoluter Vorherrschaft der Hındus stehen. e} ist
aber beachten, WI1e Klımkeıit schreıbt »das polıtıische Hındutum, das sıch
1Im Gefolge der hindurelig1ösen Erneuerung und Kıelwasser des indiıschen Natıonalıs-
INUsSs entwickelt hat und derartige Jeile verfolgt, natürliıch keine 1n sıch homogene
Größe« ist “ Klımkeıt stellt aber das Grundmuster des hındupolıtischen ens heraus,
das en Grupplerungen und Schattierungen geme1nsam ist armada, dıe metaphysısch
begründete Grundordnung, die NEUu erkannt und tabliıert werden muß, ist sowohl für
die Natur als auch für die Gesellschaft maßgebend. Dıiese Ordnung, dıe die gesamite
Gesellschaft WwWI1e das VANZC Land umspannt, gılt als unte1ılbar. Bharat Mata, dıe Multter
Indıen, ist das Zentrum der Erde, der Tempel der Welt

»Auch 3jer spielt dıe Idee der Reiner!  ng des eılıgen Bezirkes eıne wesentliche
Ks versteht sıch Von selbst, 6S verdienstvoll 1St, für diese heilıge Erde

pfen und WEn nötıg ıhr als der Muttergöttin Blutopfer bringen. «“
Diıe Dıchotomie VON »Treın unre1n« ist 1m Hınduismus VOL allergrößter edeutung;

vergleichbar etwa dem Begrıff der unde 1m Christentum. Diese (Welt-)Ordnung
dharma) wırd anerkannt Uurc dıe Anerkennung VOL ymbolen, die mıt dem Aarma
zusammenhängen:

»Zur Durchsetzung der rundordnung bedarf CS eıner polıtiıschen eW. elıner
Autori1tät. Dıese Gewalt aber legıtimlert sıch selbst, WE S1e sich für dıe heılıge
Ordnung entschıeden hat Wiıe der auC dem 1nde OlgT, 01g dıe Rechtschaffen-
eıt der aC. die sıch für dıe rechte Lebensordnung einsetzt. adıkaleres
hındupolıtisches en also geht VO: Primat des polıtischen Handelns AUuUs In den
Dıenst des rechten WeC gestellt, hat CS automatisch das e auf sel1ner Seite
Irgendwelche westliıchen een VOll Gewaltenteijlung S1nd für das Verständnis dieses
Denkens völlıg ınadäquat.

Dıe Autorı1tät, dıe dıe hinduistische Ordnung verbürgt, muß eiıne starke Zentralgewalt
se1n, dıe in den Begriffen eiıiner k1assischen Autorıitätsvorstellung en ist z B als
Ram Raj

Kommunalismus und Tradıtionalismus

»Kommunalısmus« bezeichnet 1n Indıen dıie Bestrebungen VoNn el1210nsS-
geme1inschaften nach Hegemonte. Koenraad Elst begıinnt seiıne Studie damıt,
feststellt » [he bıggest problem for Indıa natıonal unıty and integrity in the twentieth
CENLULY has Oou been what Indıans call >communalısm«, the polıtical conflıict

19 Ebd 246
Ebd 3()3

21 Ebd 305
Ebd 305
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between the rel1g10ns especıially between Hındus and Muslıms Der katholısche
Theologe rnst ulSTIOT! glaubt analysıeren können

»Kommunalısmus bedeutet dıe Mobilısıierung und Polıtisıerung der Gesellschaft
besondere relıg1öser Gemeıninschaften mıiıttels kraftvoller archaıischer Symbole dıe
Kampf für begrenzte und beschränkte jele eINZESEIZL werden Gerade we1ıl C111C

elıgıon t1efsten ınfluß auf den Ex1istenzgrund des Menschen Nımm(L und
ıhm Ursehnsüchte -hoffnungen und -emotionen wecken 1St S1C auch fähıg,
höchst kraftgeladene und unkontrolherte Reaktionen hervorzuruten Fehlgeleıitete
relıg1öse mMotonen entladen sıch als unheı1lvolle destruktive Kräfte Fanatısmus
Gewalt und Unterdrückung VOLN Andersgläubigen

DIe Rückbesinnung der Hındus auf dıe ursprünglıch indısche Tradıtiıon der Tradıt10-
nalısmus grenzte aber gleichzeıntig den Islam und dıe damıt verbundene Kulturtradıtion
aus Das Ram Ra]j kann eın erstrebenswertes Ziel für Muslıme SC1IH Der Tradıt10-
nalısmus hrt alleın schon deshalb ZU] Kommunalısmus we1l 6S keıne gesamtındısche
Identität und Tradıtion g1bt othermun« chreıbt

» Der Tradıtionalısmus führte zwangsläufıg ZU) Kommunalısmus, WIC INan Indıen
den Religionsgemeinschaftsgeist nannte Dıe indıschen Muslıms wurden doppelt auf

olchen Kommunalısmus VELITLWIECSCH einerse1ts Mr den Hındu-Tradıtionaliısmus
der ihnen VOTI ugen führte SIC keıne M  AT Geschichte mıiıt den Hındus
hatten und S1IC dazu anregte mehr dıe CeINSULE TO. islamıscher Herrschaft

en andererse1ıts UurCc den sıch durchaus lıberalen und säkularen Kon-
stitutionalısmus der für S1C jedoch bedeutete SIC das LOos Mınderheıit akzep-
t1eren mußten der dıe demokratıische MajJorıisıerung uUrc dıe 1Ndu elnrher
ausweıchlıch drohte

Hındus forderten dıe Eınführung VON 1Nd1ı Devanagarı chrıft als offizıelle
Gerichts- und Amtssprache während dıe Muslıme rdu und Persiısch beıbehalten
wollten Dıe Muslıme der Mınderheıit stellten Jjedoch C111C ehrhe1 der C111-

heimıschen Verwaltungsschicht wohbel sıch der Kommunalısmus deutlıchsten
bemerkbar machte

Dıie /Zweıi-Nationen Theorie

Weıl dıe Muslıme sıch nıcht mehr ausreichend VO Indıan Natıonal Congress gegr
vertreten sahen gründeten SC 1906 als eigenständıge Interessenvertretung dıe

uslım League Zehn Jahre Spater schlossen der Indıan Natıonal Congress und dıe
uslım League Pakt ZUr polıtıschen Zusammenarbeıt zwıschen Hındus und

OENRAAD ELST Ram Janmabhommu V.S 71 asıı Case udy IN uslım Conflict New
1990

RNST PULSFORT »Indıen zwıschen Säkularısmus und Fundamentalısmus« iN FRANK SARSKI (Hg Yoga und
ıen Bonn 19  D 189—-202%3 1er 190 Vgl auch RNST PULSFORT » DIie indıschen Muslıme zwıschen uülarıs-
1US5 und Fundamentalismus« (1990) 1932023

DIETMAR OTHERMUND Indische Geschichte rundzügen, 923
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Muslımen. Mohammed Alı Jınnah Wäal precher der USsLim Leagzue und sah sıch als
Vermiuttler zwıschen Hındus und Muslımen. Als dıe Rıvalıtät zwıischen dem Indıan Na-
tional Congress und der uslım Leagzue orößer wird, wendet sıch Jınnah VO Congress
abh und entwickelt die Sg »Zwe1ı-Nationen-Theorie«, dıe auf der Sıtzung der uslim
League iın ahore 1940 verkündet Dıe »Zwe1ı-Nationen-Theorie« besagt, »dıe
Hındus und Muslıme Indıens in Jeder Hınsıicht verschıedene Natıonen seı1en, we1l s1e in
Sprache, und elıgıon keine Geme1insamkeıten hätten«.*° Dıe uslım League
verabschiedete daraufhın »d1e ‚Pakıstan-Resolution«, 1ın der ZWäal och nicht
VOL dıe ede Wäaäl, aber dıe orderung nach Errichtung eines autonomen
Muslım-S  tes rthoben wurde, der kurz und bündıg mıt dem Namen ‚Pakıstan«
bezeichnet wurde. «” Be1l der »Zwe1-Nationen-Theorie« muß 11al allerdings bedenken,

Hındus und Muslıme nıcht ZWEe] Ethnıen bılden, WI1IEe Jörg Miıttelsten Sche1i1d
schreıbt:

»Rıchtig ist ZWAal, ursprünglıch türkısche und persische Moslems In Indien
eingefallen dıe meılsten sıch aber wıieder In ihre He1imat zurück. Das
überwältigende Gros der indiıschen Moslems wurde und wırd VOL konvertierten Hındus
gebildet, dıe persische oder türkısche Namen annahmen, dıe sıch aber ethnısch VO  — den
Hındus der Provınzen, In denen S1e lebten, nıcht unterschıeden. WAar finden sıch
erhebliche rassısche Unterschiede In Indien, aber die inıe au nıcht YuCI UurCc die
relıg1ösen Gemeinschaften 1Ndurc und nıcht mıt der relıg1ösen Trennungslınte
ZUSamMımen.

Jınnah argumentierte aber anders:
»HKs ist außerordentlich schwer verstehen, Waruhl Hındu-Freunde dıie

wıirklıche Natur VOoONn slam und Hınduismus nıcht begreifen können. S1ıe sınd keıine
Relıgionen 1m eigentlıchen Sınn des es: sondern sınd tatsächlıc verschıedene und
unterschıiedliche Sozlalordnungen Nıemals kann sıch daraus eiıne geme1nsame
Natıonalıtät entwıckeln. Es g1bt nıcht eine indısche Natıon. Dıe Hındus und Muslıme
ehören ZWel verschıedenen relıg1ösen Philosophıien, sozlalen Bräuchen, Liıteraturen.
er heiraten Ss1e untereinander och S1e mıteinander und ehören wirklıch
ZWel verschıedenen Zıvilısationen, dıe sıch hauptsächlıch auf einander wıdersprechende
een und Konzepte gründenFundamentalismus in Indien?  15  Muslimen. Mohammed Ali Jinnah war Sprecher der Muslim League und sah sich als  Vermittler zwischen Hindus und Muslimen. Als die Rivalität zwischen dem Indian Na-  tional Congress und der Muslim League größer wird, wendet sich Jinnah vom Congress  ab und entwickelt die sog. »Zwei-Nationen-Theorie«, die er auf der Sitzung der Muslim  League in Lahore 1940 verkündet. Die »Zwei-Nationen-Theorie« besagt, daß »die  Hindus und Muslime Indiens in jeder Hinsicht verschiedene Nationen seien, weil sie in  Sprache, Kultur und Religion keine Gemeinsamkeiten hätten«.”° Die Muslim League  verabschiedete daraufhin »die berühmte >Pakistan-Resolution«, in der zwar noch nicht  von Pakistan die Rede war, aber die Forderung nach Errichtung eines autonomen  Muslim-Staates erhoben wurde, der kurz und bündig mit dem Namen >»Pakistan«  bezeichnet wurde.«” Bei der »Zwei-Nationen-Theorie« muß man allerdings bedenken,  daß Hindus und Muslime nicht zwei Ethnien bilden, wie Jörg Mittelsten Scheid  schreibt:  »Richtig ist zwar, daß ursprünglich türkische und persische Moslems in Indien  eingefallen waren, die meisten zogen sich aber wieder in ihre Heimat zurück. Das  überwältigende Gros der indischen Moslems wurde und wird von konvertierten Hindus  gebildet, die persische oder türkische Namen annahmen, die sich aber ethnisch von den  Hindus der Provinzen, in denen sie lebten, nicht unterschieden. Zwar finden sich  erhebliche rassische Unterschiede in Indien, aber die Linie läuft nicht quer durch die  religiösen Gemeinschaften hindurch und fällt nicht mit der religiösen Trennungslinie  zusammen. «®  Jinnah argumentierte aber anders:  »Es ist außerordentlich schwer zu verstehen, warum unsere Hindu-Freunde die  wirkliche Natur von Islam und Hinduismus nicht begreifen können. Sie sind keine  Religionen im eigentlichen Sinn des Wortes, sondern sind tatsächlich verschiedene und  unterschiedliche Sozialordnungen  Niemals kann sich daraus eine gemeinsame  Nationalität entwickeln. Es gibt nicht eine indische Nation. Die Hindus und Muslime  gehören zu zwei verschiedenen religiösen Philosophien, sozialen Bräuchen, Literaturen.  Weder heiraten sie untereinander noch essen sie miteinander und gehören wirklich zu  zwei verschiedenen Zivilisationen, die sich hauptsächlich auf einander widersprechende  Ideen und Konzepte gründen ... Sie haben verschiedene Epen, verschiedene Helden und  verschiedene Episoden  . Zwei solche Nationen in einem einzigen Staat zusammen-  zujochen, die eine als zahlenmäßige Minderheit und die andere als die Majorität, muß  zu wachsender Unzufriedenheit führen und zur endlichen Zerstörung jeder Form, die  für die Regierung eines derartigen Staates geschaffen wird. «”  Dagegen begreifen die Hindus die indische Tradition und Kultur als (gesamtindische)  Einheit. Für die Hindus stellen also folglich die Versuche, Indien auseinanderzureißen  (was ja schließlich mit der Teilung Indiens in Bharat und Pakistan auch gelang), einen  26  8  HERMANN KULKE/DIETMAR ROTHERMUND, Geschichte Indiens, 329.  Ebd.  8  JÖRG MITTELSTEN SCHED, Die Teilung Indiens. Zur Zwei-Nationen-Theorie, Köln 1970, 57.  29  Jinnah zitiert nach ANNEMARIE SCHIMMEL, Der Islam im indischen Subkontinent, 132.Sıe en verschıedene Epen, verschıedene Helden und
verschiedene Ep1ısoden WEe1 solche Natiıonen in einem einz1gen Staat ZUSaInmMNEeN-

zujochen, dıe eine als zahlenmäßıige Minderheit und die andere als dıe MaJorıtät, muß
wachsender NzuIirıiıedenhel führen und Zur endlichen Zerstörung Jeder FOorm, dıe

für die eglıerung elines derartıgen Staates geschaffen wırd. 29

Dagegen begreifen die Hındus die indısche Tradıition und Kultur als (gesamtindische)
Einheit Für dıe Hındus tellen also olglıc) dıe Versuche, Indıen ause1inanderzureißen
(was Ja schlhıeblic mıt der Teılung Indıens iın Bharat und Pakıstan auch gelang), eınen

26 ERMANN KULKE/DI ROTHERMUND , Geschichte Indıens, 379
Ebd.
JORG ITTELSTEN CHEID, Die Teılung Indtıens. Zur Zwei-Nationen-Theorie, öln 1970,

29 Jınnah zıitiert ach ANNEMARIE SCHIMMEL, Der Islam Im indischen Subkontinent, 132
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ewa. dar, während dıe Muslıme In der UMMA, der Gememinschaft des Islam, en
wollen
on 1m Dezember 1930 hatte auf der Jahresversammlung der AI 14 uslım

Leagzue der Dıchter ohammed qba. (1877-1938),” der der Präsıdent der Sıtzung Wäal

und als ge1istiger ater Pakıstans gılt, dıe orderung nach einem autonomen Muslım-
Staat 1m Nordwesten Indiens rhoben Iqbal sah dıe beste Lösung für das Problem der
wachsenden kommunalen Gegensätze 1n der Teılung ndıens Der tudent Rahmat Alı,
der der eıt In England studıerte, erfand den Namen Pakıstan »Das Wort Pakıstan
ist eın ONym, das sıch AdUus den Anfangsbuchstaben der Proviınzen anJab, gha-
nıstan (ın diesem Kontext aber 1Ur dıe Gebiete der Pathanen der amalıgen orth West
Provınce), Kaschmiır, Sınd und dem Ende des Namens der Provınz Balutschistan
zusammensetzt. « Außerdem bedeutet Dak auf Persisch »Te1N«; Pakıstan ist also das
»Land der Reinen«, wodurch dıe Hındus als unreıin abqualifiziert werden. »Pakıstan
entstand, als der uslım indıschen en betrat« das ist für Annemarıe
chıiımmel »e1ne überspitzte, aber ge1istreiche Formulierung, mıt der dıe Zwe1-Nationen-
Theorıie bıs auf den egınn der islamıschen Herrschaft urückgeführ: WIird«. “

Die Teilung Indiens

In der A VOILll aqauf den P August 947 wurde Indıen eteılt und dıe
Unabhängigkeıt verkündet. Vor Miıtternacht wurde dıe Islamısche epublı Pakıstan
zeremonı1ell gegründet, nach Miıtternacht die äkulare Bundesrepublık Bharat (d.1 der
offizıelle Name der Indischen Union).“” anacC N eıner doppelten Miıgration:
Hındus wanderten VON Pakıstan nach Bharat, Muslıme VO  — Bharat nach Pakıstan.
Insgesamt beı dem Massenexodus Miıllıonen Menschen unterwegs eıner

Heıimat Das ist dıe ogrößte Migration ın der Geschichte der Menschheıit! 1947
en G5 Mıllıonen Hındus und Sıkhs A4Uus Pakıstan SOWIeEe 6,8 Miıllıonen Muslıme nach
Pakıstan 1971, nfolge der Abspaltung Bangladeshs VOoNn Pakıstan, en erneut etwa

Mıllıonen Menschen nach Indıen Aufgerundet sınd also Miıllıonen Menschen auf
dem indiıschen Subkontinent 1Im Jahrhundert migriert.“ Dıie ogrößte rel121Ös motivler-

Migration, dıe CS Je gegeben hat, kostete eıner Miıllıon Menschen das en
Mohammed Alı Jınnah ist in dıe Geschichte als (Gjründer Pakıstans eingegangen. ach

der Teılung wurde Mohammed Alı Jınnah, der Quaid-ı Azam (>Größter Führer«), ZU!

Generalgouverneur Von Pakıstan Rothermund schreıbt ber Jınnah, dıie

1€. dazu auch ANNEMARIE CHIMMEL, Uuhammd GDa Prophetischer Poet und Phılosoph, München 1989
41 FERMANN KULKE/DIETMAR ROTHERMUND , Geschichte Indiens, 3729
42 'MARIE CHIMMEL, »Der Weg ach Pakıstan Hıstorischer Überblick«, 1N: 'AKLSLIAaN. Das Tand UN: seine
Menschen. Geschichte, Kultur, Staalt und Wirtschaft, hg On SMAN MALIK und ANNEMARIE CHIMMEL,
Tübingen-Basel 1976, 98-127, 1er
27 1e€. dazu ARRY COLLINS/DOMINIQUE APIERRE, Gandhı m Mitternacht die Freiheit, München 1976
e 'ETER OPITZ, » Das Weltflüchtlingsproblem 1Im Jahrhundert«, in DERS H8} Weltprobleme, Bonn

1990, 361-408, 1er 361, ZRZ
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Teıulung Indıens und dıe Gründung Pakıstans sehr 1el mehr als jeder vergleichbare
Vorgang in der Geschichte das Werk eines Mannes se1  35

Eın Drıttel der indıschen Muslıme DUn in st-Pakıstan (dem heutigen Bang-
ladesh), eiIn Drıiıttel in est-P. (dem Indus-Gebiet; dem heutigen Pakıstan) und ein
Drıttel 1e in Bharat Auf dıe rage, Was aus den in Bharat verblieben Muslımen
werden solle, rıet ıhnen Jınnah, S1e sıch als loyale Staatsbürger Bharats betrachten
ollten.

Als olge der Teılung Indiens mußten auch dıe Staatskasse und die Armee aufgeteıilt
werden. uch aDe1l 6S nruhen. andhı obwohl AT die » Z wel-
Natiıonen-Theorie« Wäal versuchte schlıchten und bezahlte mıt dem Tod Rother-
mund chreıibt

»Während Jınnah sıch mıt diesen staatsmännısch welsen Ratschlägen den Konflıkten
dıe Cr geschürt hatte, versuchte Gandhı, mıt dem Eınsatz se1nes enNs dıe

Folgen der Teılung bewältigen. Von Kalkutta, 1 ZUT eıt der Teılung Wal, weıl
Cr dort dıe größten nruhen befürchtete, eıilte CI nach Delhı, als ort die Flüchtliınge
AUS dem Panjab eintrafen und CS Zusammenstößen zwıschen Hındus und Muslıms

Als dann der Kashmirkonflıkt ausbrach und gleichzeıtig dıe Teılung der Staats-
kasse zwıschen Indiıen und Pakıstan erfolgen ollte, viele Hındus der Meınung,
INlanl brauche dem e1IN! 1U nıcht auch och Geld geben, ıhn damıt stärken.
andhı sich dagegen für eine gerechte Teılung der Staatskasse eın und wurde
deshalb VOL ra  en Hındus als Verräter angesehen. Eıner VON ıhnen, der Junge
Brahmane Nathuram odse, rschoß andhı 3() Januar 1948 «

Die ndısche Bevölkerung ist se1ıtdem rapıde gewachsen, und viele Kastenlose konver-
1erten slam all! uran stellt fest

»DIie in Indıen verbliebenen Musliıme werden bald 100 Miıllıonen SeIN, fast viel,
WI1Ie alle muslımıschen Araber ZUSammMmMeMN Sıe tellen damıt nıcht 191088 eıne der größten
muslımıschen Geme1inden dar, sondern überhaupt dıe größte relıg1öse Mınderheıiıt der
Welt

ach Meınung der Hındus wurde Indıen in den letzten tausend ahren VON Fremden
und Eındringlingen beherrscht Sıe sehen 1mM Mogulreich WIEe 1m briıtischen Kolonnalıs-
INUS eine Fremdherrschaft Dagegen begreıfen sıch die indıschen Muslıme eher als
staatstragende Bevölkerungsschicht, olglıc. Ssınd für dıe Muslıme Urr dıe Briten dıe
fremden Herrscher. uch VON gemäßıigten Hındus Ört INlanl oft, S1e VO  b den
Muslımen unterdrückt worden selen, VOT em in PUnNCILO »Religionsfreihelt«. So en
z.B die Moscheen in Indıen für Hındus eıne andere Bedeutung als für Muslıme
ährend dıe Moscheen für dıe Muslıme dıe VEISANSCHC TO. der islamıschen Kultur
In Indıen repräsentieren, sınd Ss1e für dıe Hındus Symbol der Unterdrückung des
Hınduismus Uurc. den Islam; sınd doch viele Moscheen auf Fundamenten gebaut, dıe
selbst aılcn och deutlich als ehemalıge Tempel iıdentifizıeren können. Häufig VCI WEIN-

15 ERMANN KULKE/DIETMAR OTHERMUND, Geschichte Indıens, Y
16 Ebd.,
37 KHALID JURAN, » Die Muslıme und dıe Andersgläubigen«, 1n: PETER ANTES U:a Der Islam. eliıgi0n,
Politik, Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1991, 125-152, 1er 133
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deten dıie Muslıme als Baumaterı1al die Steine der zerstörten Tempel und versuchten, dıe
hinduistischen Götterbilder AdUuS$ den Steinen entfernen; viele davon lassen sıch aber
bıs heute och leicht erkennen. uch für dıe Babrı-Moschee in Ayodhya mußte nach
Glauben vIieler Hındus der ursprünglıche ama- I'empel weıchen. Dıiesen gılt n 1Ul

wıederzuerrichten.
Hındus argumentieren e1 melstens WI1e olg Dıe Muslıme en schlıeßliıch ıhr

Land bekommen, NAamlıc und Bangladesh. Sollen doch dıe iın Indıen VOCI-

blıebenen Muslıme nach Pakıstan auswandern, WE S1e in der UMMUa en wollen
Stattdessen werden SIC; dıie Hındus, der usübung ihres auDens gehindert.
er denkende Hındus wollen zuweıllen zurückerobern nach dem

»Diejenigen Muslıme, die behaupten, Pakıstan se1 unvollständıg ohne Kashmıiır,
se1 gesagt, Indıen ist unvollständıg ohne Pakistan! «®

Wenn die eglerung in versucht verhındern, der Tempel gebaut wiırd,
zeigt das für dıie Hıindus, WäasSs »säkulare Staatsverfassung« hbedeutet: Relıg1öse Miın-
derheıten WwIe der slam werden regierungsoffizıell geschützt, während für dıe indısche
elıgıon, den Hınduismus, nıchts wırd. äkularısmus bedeutet für dıe uslıme
die Gewährleistung, S1e iıhre elıgıon, den Islam, freı ausüben können, während
sıch dıie Hındus Urc die säkulare Staatsverfassung zurückgesetzt CN: Das klıschee-

Bıld, das orthodoxe Hındus VON den Muslımen aben, ist auf eıne einfache
Orme. bringen: Muslıme zerstören dıe Hındu-Kultur! Kerrin Gräfin Schwerin faßt
dıie Sıtuation der uslıme in Indıen ZUSsammen

»Die Tatsachen, dıe indıschen Muslıme, dıe sıch in der herrschenden chıicht Adus

Zentralasıaten, Arabern, Persern und indıschen Konvertiten zusammensetzen, ber
Jahrhunderte die zentralen Regionen Indıens polıtısch-milıtärisch kontrollıerten, verhın-
derte‘ iıhr Mınderheitenstatus einem Problem wurde. rst dıe fortdauernden
polıtıschen Wırren des Jahrhunderts und der Vertall des Mogulreiches, e1in Prozeß,
der erst mıt dem mıßglückten Aufstand VON 857 seinen Abschluß er  X; tührten
eıner Identitätskrıise der herrschenden Muslımschicht, dıe entschıeden verstärkt wurde
UrCc ihre Konfrontation mıt der westlichen Kolonialmach England und einem viıtalen,
anpassungsfähigen Rıvalen, der Hındu-Mehrheit Dıe Reaktiıon der indiıschen
Muslıme auf den Machtverlust und dıe allmähliche Verdrängung Aaus den angestammten
ÄIII[CI'II und Sınekuren Waäal ein Rückzug in dıe Prıvatsphäre und eıne artnäckıge
Ablehnung der Aufforderung ZUT Anpassung und Erneuerung VOI em mıt
westlicher Erziehung nd englischer Sprache. «”

18 Es se1 daran erinnert, ın dem Akronym »Pakıstan« das »K« für Kashmir ste
39 KERRIN RAFIN SCHWERIN, »Indiıen«, in: WERNER ENDE/UDO TEINBACH, Der Islam In der Gegenwart,
München 1984, 307-314, 1er 208
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espräc muit Paramhansa Ramachandra Das

Miıt einem indiıschen Freund fuhr ich prı 1993 nach Ayodhya, einen
persönlıchen Eindruck der Sıtuation VOI Ort gewınnen. Wır erreichten Ayodhya Aus

ultanpur kommend nach zweıstündıiger, holpriger uto 1M Jeep Nachdem WIT das
besichtigt hatten, Was VON der Babriı-Moschee och übrıggeblıeben ist und Von Hundert-
schaften der Polıze1 bewacht WwIırd, brachte mich me1n Freund einem Haus, In dessen
Innenhof ein1ge adhus gerade ıhr Miıttagessen einnehmen wollten. Freundlich wurden
WIT eingeladen, INnan brachte Tee: und erst Jetzt wurde MIr klar, WIT in einem
sShram und auf den Guru Dann GI: eın ber achtzıg Jahre alter
Mann mıt einer ungeheuer äftigen us  a  E: angen, SIAUCH Haaren, buschigen
Augenbrauen und WIE CS für eıinen Mann se1Nes tandes üblıch ist ınfach
ekleiıde Der Ite sıch mıtten zwıschen selne Jünger, bekam eın Bananenblatt
und Haßn tat iıhm nache1inander Reıis, Dal, Chapatı und anderes darauf. Er begann

anaC empfing CT
Ist hınterher erfuhr ich, mıt WE SCHAU ich gesprochen hatte amachandra hrt

se1t 1949 dıe Ram anmabhoomı1 d dıe ewegung ZUr Wıedererrichtung des Rama-
Tempels der Stelle des Geburtsortes VOoON Lord Ram HKr ist Präsıdent des Ram-
anmabhoomi1-Temple-Construction-Trust und rendes ıtglıe der Vıshwa-Hindu-
arısha| ährend des Gespräches tellte sıch e1in kleiner unge, der schon beıim Essen
neben amachandra saß, ett auf dem amachandra saß, uns skeptisch betrachtend,
als WO CI Das ist aber me1n Opa! Ramachandra sprach in indı, und meın
Freund übersetzte S 1Ns Englische en Ssınd WIT Notizen geme1nsam
durchgegangen, und ich habe meıne deutsche Version mıt selner verglichen und
erganzt. Dieses Überarbeitungsgespräch führten WIT in nglısch, 6S WEe1-
chungen gegenüber dem VOoONn amachandra gemeınten Sınn kommen kannn Ich gebe also
1m folgenden nicht den SCHNAUCH Wortlaut wıeder, sondern lediglıch den gumenta-
tionsgang.“ Dıe Absätze entsprechen SCHAaU den Sprechpausen, dıie amachandra
gemacht hat

»Die Ram Janmabhoomi-Bewegung hat nıcht AUr etWas Iun mıt der Dehatte die
Babrı-Moschee, sondern mıt dem Geburtsort amas L1ele Beispiele zeigen, daß
durchaus möglıch LST, Moscheen WIeE auch Tempel versetzen Aber mıt dem Rama-
Tempel hat esy eine andere Bewandtnis als mıt einem gewöhnlichen Tempel oder einer
gewöhnlichen Moschee

ESs LSt ZWUFTr möglıch, eine Moschee WIE auch einen Tempel einen anderen Ort
versetzen, aber WıILr können nıicht den (G(ehurtsort Ramas verschieben, enn Rama LSt der

Ich habe ezögert, dieses espräc) 1er wiederzugeben, da dıe der Aufzeichnung in keiner Weıse WI1IsSsen-
schaftlıchen Kriterien genügen kann. ıch dieses espräc. der besser: den Monolog Ramachandras 1ler
Totzdem wiıedergebe ist VO)]  —_ em Gedanken agen, der Offentlichkeit weniıgstens eine Idee davon geben,
welche Argumente und TUnN!| diejenigen aben, dıe für dıe Zerstörung der Babrı-Moschee in Ayodhya

Dezember 19  Q verantwortlich sınd. Ich habe mich e1 bemüht, nah Wwıe möglıch or1ginal Gesprochenen
eıben S| weıt das eben geht, WenNnn keine Tonbandaufzeichnung vorhanden ist.
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G-rott der Hındus, und 1es LST der Platz VonN Vishnus Inkarnatıon als Rama ur Lst als
Fremder nach 1en gekommen, und WILr sehen keine Beziehung Baburs mıt diesem Ort

Der gewöhnliche IN 1st nıcht Muslıme Im Gegenteil. Bıs heute hat keiner
eine Moschee zerstoört, außer der F1 Moschee In Ayodhya. Diese Moschee Wr ein
ıchen für dıe vereı In Indien

Dıie Ram anmabhoomi-Bewegzung Lst nıcht NE|  S Ich habe mıt dieser ewegung 1949
begonnen mıt der des Dıistrıct Magıstrat ALZaADA: 1949 en WILr ama-Idole
In ehen dieser Moschee aufgestellt und brachten eine Petition ım District Court
AlLzZaADaı ein, UNSere Rechte ZUFr Verehrung und Anbetung AMAaAaSs und ZUFT urch-
hrung UNSerer siıcherzustellen.

Mehr als eintausend Mann haben sıch selbst als kar Sevaks geopfert, als IC VOoN der
Polıizei erschossen wurden. Danach kam 'ahlen In Uttar Pradesh, heı denen dıie
BJP hat

Darauf startete der Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-Trust die zweıte kar SEeVad
el wurde eine Plattform als Fundament des Tempels errichtet, und wurde mıt dem
Bau des Lakshma-Tempels begonnen, SOWLE eine Fuß hreıite Zufahrtsstraße ZUFN
G(elände gebaut.

ZUr gleichen Zeıt ordnete Narasımha Rao [derzeıitiger Premıierminister VON ndıen]
den Bau StODDEN, und versprach dem Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-

TUS| Ich werde dieses Problem iInnerhalb VonN vier Onaten lösen.« Abher hat nıchts
unternommen!

Als WIr sahen, daß Rao Sein Versprechen nıcht hält, en die Vıishwa IN
ArLsSNa und der Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-Trust zZUr drıtten kar SEVOA

aufgerufen. Bei der drıtten kar SEVOA en WILr dıie Moschee zerstört!
Jetzt versuchen dıe Congress-Party und das Central Government, UNN Schwierigkeiten

machen: Der Ram-Janmabhoomi-Temple-Construction-Trust esqa, Baumaterial Im
Wert VonNn über zehn Miıllionen Ruptes, aber dıe Regierung hat dieses Baumatertial
gestohlen und weggeschafft. Jetzt sagt Rao, WO einen Tempel hauen. Aber als der
Vıshwa IN 'ArısNa versucht hat, den Tempel bauen, da Wr communal
aCcthVILy. Wenn Rao das Jjetzt macht, LSt ey Sükulariısmus das Lst das Paradox! Die
Congress-Party-Führer en Vor einiger eıit behauptet, der Ram-Janmabhoomit-
Temple-Construction-Trust, dıie DE der Vishwa IN ArısNAa und andere Organisa-
tionen würden VOoO.  z bezahlt

Ich |Ramachandra| habe eine rage Was Lst das Krıiterium entscheiden, ob Jeman
en Sükularıst oder ein Kommunalıst ist? Wenn WIr versuchen, einen Tempel bauen,
1st das Kommunalısmus. aut dagegen dıie Congress Party einen Tempel, annn LSt das
Äkularısmus <<

Auf me1lne Nachfrage, Wädas mıt den Moscheen 1n Varanası und Mathura geschehen
werde, antwortete

»Ayodhya LSt nıcht eINZLLES Interesse. Dıie Jlele Varanası und Mathura sınd
uch In UNSerem Programm. Sobald WIE möglıch werden WLr Bewegungen dafür INS
en rufen. Wır wollen die Wiedervereinigung Indtiens, SCHAUSO WIE Deutschlan: dıe
Wiedervereinigung erlangt hat Wır wollen Bharat, Pakıstan und Bangladesh wiederver-
einigen, enn diese Länder sınd Indien.«
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Darufhın fragte ich, ob in diesem wledervereinıgten Land Hındus und Musliıme
friedlich werden zusammenleben können. HKr antwortete

»Ich persönlich glaube das Konzept von IN Rashitra, und das IM Rashtra
wırd das Ram Raj SEeN. In diesem IM Rashtra wırd keine onflikte zwıschen
Hındus und oslems geben, enn die Kultur dieses Landes wırd AUr eine SCIN: dıie
Hıiındu-Kultur. Nehmen WIFr ZUHM eIsDIE eDa In eDa gıbt soviele Religionen,
aber In eDa g1bt keine kommunalen ToOoDIieme Im IM Rashtra können Muslime
ihre elig10N, den 'slam, praktizıeren, und Hındus WILE Muslıme können In der INdU-
Kultur gemeiInsam eDen, enn auch dıe Muslıme In Indien sınd er.«

Indıen ıschen Fundamentalismus und Sakularısmus ?

iıne Untersuchung des Centre for Hıstorical tudıes der Jawaharlal-Nehru-Universıty
iın ommt dem chluß, Ayodhya VON keiner Relig1ionsgemeıinschaft
ausschlıeßlich als eılıger Ort iın Anspruch SCHOIMMECHN werden kann zumındest
bezogen auf das historische Material.“ Denn für ziemlıch alle Relıgionen In Indıen
ist Ayodhya eın eılıger Ort Elst ennt zurecht das Papıer der Hıstoriker »the bıg
sStatement of antı-communalıst hıstory-wrıting the Ram Janmabhoom1/Babhbrı Mas-
j1d«.“ Denn dieses Papıer, das mıt europäisch-wıissenschaftlıchen ethoden versucht,

darüber AauSZUSagcCh, ob Rama ın Ayodhya geboren wurde, Wäal W asser auf den
ühlen der auf KEuropa und Moderne ausgerichteten Sä  arısten Indıens

In dieser Studie wırd zunächst die rage aufgeworfen, ob das heutige Ayodhya über-
aup identisch ist mıt dem Ayodhya, VO  a dem 1im Ramayana dıe Rede ist ach
Valmıiıkıis Ramayana wurde Rama, der Könıg VOoNn Ayodhya, 1im Lreta-yu2a geboren
tausende VOILL ahren VOI dem egınn des kaliı-yug2a, welches 3102 v.Chr begonnen hat
Z/u diesem eıtpunkt dıe Studie Wal vermutliıch die Gegend das heutige
Ayodhya unbewohnt, jedenfalls nach den archäologıischen Funden urteıjlen. Wenn
das Ayodhya In Valmıikıs Ramayana eıne Fıktion ist, dann ist dıe Identifikatıiıon des Ge-
burtsortes Rama mit dem Platz 1m heutigen Ayodhya eine Glaubensfrage und nıcht eine
historisch bewlesene Tatsache. Es Ist also historiısch nıcht sıcher, ob dıe Bahrı-Moschee

der Stelle gebaut wurde, der Rama eboren ist Dıese historisch-wıissenschaftlı-
chen Beweise bedienen sıch des europäischen Weltbildes ber spielt eıne historisch
umstrittene ( denn eine olle, WE hunderte Mıllıonen Hındus glauben, S1e
wahr ist?

41 Zum Schluß fügte Ramachandra noch aren!| all, dıe Ram-Janmabhoomi-Bewegung nıcht für dıe ınter-
schiedliıchen Probleme Indiıens verantwortlich se1l Diıe Gründe dafür selen andere. Als Beispiele nannte dıe
Konflıkte in Kashmiır, ysore, Assam, ar Pradesh, Bıhar, Maharashtra, Gujarat UE
42 Sıehe azZu The Polıitical uSse O, History. rı Masjid-Rama Janmabhumı Dispute, issued Dy OPAL
Ed by the Centre for Hıstorical Studıes, Jawaharlal Nehru Universıty, New Delhı 1989 Vgl azu auch HANS
BAKKER, »Ayodhya: Hındu Jerusalem. An Investigation of OLY War’ AS Religi0us Idea ın he 1g of
Communal Unrest 1n Indıa«, in Numen. International Review Jor the History 0, Religions, Vol XCI (1991)
80—-1
41 KOENRAAD ELST, Ram '"anmabhommı rı asjid,
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Kann INan überhaupt auf ein Land WIEe Indıen europäisch-amerikanısche egriffe WIEe
»Säkularısiıerung« oder »Fundamentalıiısmus« anwenden auf eın Land, das sıch
einerseılts eiıne äkulare Verfassung gegeben hat und in dem andererseıts der Bau bzw
T1 e1INeEs relıg1ösen Bauwerkes Staatschefs Fall bringt? eiinde sıch Indıen ZWI1-
schen Sä  arısmus und Fundamentalismus?““ Oder 1eg nıcht Indien Jenselts dessen,
WAas damıt gemeınt se1n könnte? Ist CS gerechtfertigt, VO  —; »rechtsextremiıistischen
Hındus« sprechen? Wiırd Indıen Sal einem »hindu-fundamentalıstischen« Staat‘”
Kann INan denn wiıirklıch VON »Hıindu-Faschismus« sprechen angesichts dessen, Wäas

zwıschen 1933 und 945 in eutschlanı passıert ist?® Im säkularısıerten Europa gılt
dıe Irennung VOLL Kırche und Staat, aber muß dies zwangsläufig 1Im slam oder in
Indiıen SCHAUSO kommen? Die CHSC Verknüpfung VON Ethık und Polıtik ze1gt,
Indıen ZWäal der Verfassung nach e1in säkularer Staat ist, aber keın säkularısıertes Land

Anstatt VO  —_ »Fundamentalismus« sprechen da dieser Begrıff stigmatısıert und
sıch auch nıcht mıt der Selbstbeschreibung der nder eC sehe ich ıIn Indıen den
ıdealtypıschen Gegensatz VO  — äkularısmus und Kommunalısmus. »Säkularısmus«
bezeichnet in Indıen den verweltliıchten Natıionalstaat nach europäischem Vorbild, in
dem elıgıon und Polıtik Zzwel und vone1ınander unabhänıge Teilsysteme der
Gesellschaft sınd bzw se1n sollten. »Kommunalısmus« dagegen wırd 1in Indiıen (wıe
oben schon definiert) als Rückbesinnung auf dıe e1gene Tradıtion oder Beıbehaltung der
eigenen Tradıtion verstanden: »Kommunalısmus« bedeutet In Indıen » Iradıtionalısmus«.
Der Begrıff » Fundamentalısmus« dagegen Stammıt Aus einem anderen Zusammenhang
entstanden Namlıc. als Selbstbezeichnung amerıkanıscher Protestanten egınn dieses
Jahrhunderts und 1äßt sıch nıcht ohne welteres auf andere Phänomene übertragen.
Vor em Journalısten sınd chnell abel, dıe Welt In Gut und Ose einzuteılen und
Urc Schwarz-We1i1ß-Malereı darzustellen. Dadurch werden aber wichtige Nuancen
zwıschen den verschıedenen evölkerungsgruppen unterschlagen.“

Dıe Unterscheidung zwıschen Säkularısmus und Kommunalısmus läßt sıch auch
parteıpolıtisch festmachen: die Congress-Party hat sıch den Sa  arısmus Europas ZU)

Vorbild emacht. Dıie Zauberworte, dıe ndıens Probime lösen sollen, heißen » Technıiık«
und »PFortschritt«. Dıe BJP dagegen hält tradıtıionell indıschen Werten und Bräuchen

Vgl dazu LAUS VOLL, „»Fundamentalıstische Tendenzen ınter Hındus und Moslems ıIn Indiıen«, in HOMAS
EYER 2 Fundamentalismus INn der Odernen Welt. Die Internationale der Unvernunfft, Frankfurt Al Maın
1989, 155-192; EINHA UMMEL, »Fundamentalısmus ın Indıen nd 1ım Islam«, 1in ANSIORG HEMMINGER
Hg.) Fundamentalismus In der verweltlichten Kultur, Stuttgart 991, 17-065; CHRISTOPHE JAFFRELOT, „Le
natıonalısme hındou de la construction ıdeologıque la mobilısatıon polıtique«, In ILLES EPEL Hg.) Les
polıtiques de Dieu, Parıs 993, 223-2064; ANIEL GOLD, »Organızed Hınduisms: From 1C truth to Hındu
natı1on«, ın MARTIN MARTY/R GCOTE APPLEBY, Fundamentalıisms observed, Chıcago-London 991, 531-593
45 Besonders undıfferenziert und mıiıt falschen Vergleichen arbeitend ist dıe Berichterstattung Ol -ABRI
VENZKY. Vgl Y DIES:;; »Dıie heilıgen Männer streben ach aCc Der Hındu-Faschismus treıbt ndıen in eiıne
chwere Krise«, 1n Der «ıebte Iag Wochenendbeıilage der Hannoverschen Allgemeinen ılung, Junı 1993
46 Eınmal getroffene Vorturteile werden dann auch nıcht revıdıert. Dıiıe Journalısten maßen sıch dabe1ı All,
Sıtuationen besser beurteıulen ZuUu können, als dıe Betroffenen selbst. Eın Artıkel begıinnt »Kann das wahr seiın?
Doktor Gorakshakar bestreıtet rundheraus, CS einen Rıß Uurc die indısche Gesellscha: gebe Dıie eines
BürgerkKrieges gar? Unsıinn; für einen Bürgerkrieg bedürfe 6N zweıler Pole, aber ndıen se1 schlıcht nıcht polarısıert.
Cha, ach SO.« ICHAEL SCHWELIEN, »Sımple Helden, unechte Schurken«, in DIE ZEIT D ulı 9-11
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fest Dıe Tradıtionalisten sprechen VON »Hındu-Kultur« und »Hındu-Natıon« als L-
indıschem Integrationsfaktor. Für dıe Congress arty ist Indıen elne multikulturelle
Natıon, für dıe BJP g1bt 6S in Indıen DUr eıne Kultur dıe Hındu-Kultur Dıe BJP nımmt
elıgıon erNst, während der Congress ıhnen vorwirft, 1E betrieben eine Polıtisıerung
der elıg10n.

Die Säkularıisten SInd e1 den rationalıstischen dealen der Moderne a_
Tung, Wiıssenschaft, 6C Fortschrı ausgerichtet, während dıe Kommunalısten
nıcht Antımodernisten sınd, aber doch darauf achten, beı der Modernisierung In-
diens nıcht die erte und Normen der alten Hındu-Kultur verloren gehen andhı
dagegen lehnte dıe westliche Zivılısation viel stärker ab 47 Das Problem, das aDe1l
auftaucht, ist vielmehr, dıe Tradıtionen auf dem indiıschen Subkontinent durchaus

1Sst
;ehr unterschiedlich Ssınd und deswegen dıe Hındu-Kultur als Eıinheıt eine Fıktion

Nachdem sıch dıe Muslıme auf dem indischen Subkontinent darauf besannen, der
slam iıhre Kultur lst, dıe wen12 mıt der indıschen gemeın hat, und schlhıeblıc der
Gedanke daraus erwuchs, dıe indıschen Muslıme ıldeten elıne eıgene Natıon, entstand
zwangsläufıg eine Hındu-Identi: (Identitäten werden gebilde Urc. Ausgrenzung), dıe
sıch zunehmend auf eıne gesamtındısche Hındu-Kultur berıief. e1 wurden europäl-
sche egriffe WIe »Kultur«, »Relig10n« und »Nat1ıon« unreflektiert übernommen. Die
Ansıcht, 6S eine indische bzw hinduistische Kultur gab, bevor die islamıschen
Herrscher als »Kolonialherren« 1Ns Land kamen und iıhre islamısche
etablıerten, ist heute in weılten Kreisen Hındus populär Dıe Hındu-Identität wırd
gebilde ber den Begrıff »Hındu-Culture« und bezeichnet inhaltlıch es indische, Was
nıcht islamısch ist Den Hındus, dem RSS, geht N nıcht Unterdrückung des
Islam, sondern lediglıch darum, diese Hındu-Kultur nıicht in Vergessenheıt gera
Das ist Fundamentalısmus 11UT insofern, als Hındus UNSCINC ihr eigenes Fundament
verlassen wollen!

Der ndıenkenner und Jangjährıige Korrespondent der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
Thomas OSS bewertet Ayodhya

{Indıen kann viele chocks absorbieren, vermutlıch auch dıe separatıstiıschen eWwe-
SUNSCH der Muslıme In Kaschmir und der Sıkhs 1im Punjab. Seine Einheit zerreißen
könnte Jedoch eın Bürgerkrieg zwıschen Hındus und Muslımen. Eınem olchen Bürger-
krieg würden Pakıstan und Bangladesh nıcht atenlos zusehen, und zwangsläufıg würde
ß dıe gesamte muslımısche Welt 1n seinen Strudel ziehen. Das schrecklıche Blutbad
VOI und nach der Teılung des Subkontinents, In dem Hunderttausende Muslıme, Hındus
und Sıkhs unls en kamen, ware 191088 e1in schauerliches orspıiel dem, WAas beı
einem Bürgerkrieg geschehen würde. «*$

Ich persönlıch glaube allerdings nıcht, Cn einem »Bürgerkrieg« oder ähnlıchem
1n Indıen kommen wIırd: Muslıme und Hındus en friedlich ZUSalımen und wollen
auch weıterhin friedlich zusammenleben. N 1ın einem Land mıt nunmehr fast X80

47 Vgl dazu JÜRGEN LÜ  a »Mahatma an!  15 Kritik Al der mModernen Zivilisation«‚ ıIn Saeculum '] (1986)
96-1
48 TITHOMAS ROSS, Die Hindus nd oben, die Muslime
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Mıllıonen Eiıinwohnern auch vereıinzelt e1in Daadi wenıge Extremisten g1ibt selen 6S Nun
Hındus oder Muslıme, Sıkhs oder Tamıilen die bereıt sınd, Gewalt anzuwenden, ist
vielmehr natürlıch. Der Elefant Indıen geht gemächlıch Richtung Zukunit, und eın
Elefant Läßt sıch auf seinem Weg nıcht leicht utfhalten Eın Elefant ist e1in Dıckhäu-
ter, und das, Wäas 1im Dezember und Januar 992/95 auf dem Subkontinent passıert Ilst,
nımmt sich Aus WIe der Bıß elInes Moskıto

Das Ram Raj ist die Goldene eıt des Friıedens und Wohlstands, und nıchts anderes
als der Glaube, CS bald besser werden wıird. In Indien bedeutet Ram Raj offnung.

Summary
Sınce SOMINC 500,000 Hındus estroye Muslım IMOSqUC In Ayodhya December

6 1992, the western WOTL. has been regardıng ndıa wıth SOINC scepticısm. In
commenting these evenfts the term »fundamentalısm« has gained popularıty AINONE
Journalısts and academıiıcs 1n Europe and the Nıte: States Thıs artıcle provıdes
hıstorıcal perspective the cCoOex1istence of Hındus and Muslıms It 1S argued that
communalısm rather than fundamentalısm 1s the eology that domiıinated the O_
TaLY 1Ndu Communalısm 11Cals tradıtiıonalısm, CONCEDL IC reveals the
Hındus’ rejection of secularısm. Supported by the Congress arty secularısm a1mMs al
the separatıon of relıg10n and polıtics. 1Ndu tradıtiıonalısm maıntaıns the unıty of both
polıtics and rel1210us tradıtion. Tradıtionalısm 0)8 communalısm 1Ss nNOoLt antı-modernist but
tTIes reconcıle modern developments dAS urbaniızatıon and industrialization wıth the
rel1210us tradıtions of the COUNITIY. Thıs CONCeEDL rather than the mıilıtant fforts of
Ayodhya ATC supported by MOStL Hındus in today’s ndıa Therefore, optimıstıc VIEW
for the future 1s suggested: SINCe fundamentalısm recelves TOA| upport AINONS
eıther Hındus and Muslıms 1t Cal hbe assumed that rel1210uUs C1vıl Wl 1ın ndıa 1S less
than lıkely.


